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Was Bienen
wichtig ist
Zu: „Ein Festival für die Bienen“,
FR-Regional vom 14. September

Die Biene ist eine Sympathieträ-
gerin. Ihr diese Sympathie entge-
genzubringen, ist eine feine Sa-
che, schließlich leistet sie eine
enorm nützliche Aufgabe prak-
tisch nebenher mit: Sie bestäubt
unsere Pflanzenwelt. Diese Sym-
pathie automatisch auch auf Im-
ker zu übertragen, kann man je-
doch überdenken.

Die Annahme, dass die Indus-
trialisierung der Landwirtschaft
für das Insektensterben verant-
wortlich ist, ist wahrscheinlich
richtig – mit zu erwartenden fa-
talen Folgen. Genauso wahr-
scheinlich ist, dass die Freunde
des Honigs das Objekt ihres Ge-
nusses von Massentierhalter be-
ziehen. Die von Imkern auf das
Umfeld losgelassenen Massen
von Honigbienen sorgen dafür,
dass die Wildbiene dezimiert
wird. Keine Nahrungsquelle
reicht aus, wenn die Konkurrenz
schneller ist.

Außerdem: Akazien-, Linden-,
und sonstige Blütenhonigs landet
nur deshalb im Glas, weil wir es
den Bienen eben doch wegneh-
men. Was diese fleißigen Tiere,
mit einem enormen Arbeitsein-
satz gesammelt haben, war nicht
dafür gedacht, durch flüssigen
Zucker ersetzt zu werden. Inso-
fern ähnelt das Handeln der Im-
ker eher dem eines ökonomisch
ausgerichteten Massentierhalters
als dem eines Tierfreundes,

Joachim Klüver, Frankfurt

Bald bleibt nur noch der Tele-Hausarzt
Digitalisierung im Gesundheitswesen: „Privatisierung ist ein falscher Weg“, FR-Regional vom 11. September

Bei vielen Ärzten wurde das
Honorar zur Strafe um ein Pro-
zent gekürzt, weil sie sich wei-
gern, ihre Praxen an die „Tele-
matik-Infrastruktur“ anzu-
schließen. Anzunehmen ist,
dass insbesondere ältere Ärzte
und Hausärzte der neuen Tech-
nik aus Datenschutzgründen –
und weil sie für die Patienten-
behandlung nichts bringt –
skeptisch gegenüberstehen. Da-
mit werden beispielsweise auch
Hausbesuche nun schlechter

bezahlt. Neben dem Honorar-
verlust ist es vor allem die Ge-
ringschätzung ihrer Arbeit
durch die verantwortlichen Po-
litiker, die gerade auf dem Lan-
de die Versorgung weiter aus-
dünnen könnte. Die Ärzteschaft
dort ist stark überaltert.

Gängelungen durch den for-
schen Minister Spahn, der seine
Vernetzungsvorstellungen mit
allen Mitteln durchsetzen und
die Strafen sogar auf 2,5 Prozent
erhöhen will, könnten man-

chen Kollegen zum baldigen
Ruhestand veranlassen. Wäh-
rend sich Großstadtpraxen gut
wieder besetzen lassen, findet
sich auf dem Land kaum ein
Nachfolger. Schade, dass auch
der hessische Gesundheitsmi-
nister Klose der IT-Industrie
zum Durchbruch verhelfen will
und Honorarkürzungen befür-
wortet. Da bleibt den Kranken
auf dem Land bald nur der aus
Frankfurt zugeschaltete Tele-
Hausarzt. Peter Koswig, Korbach

Die Retter tun das Selbstverständliche
Erwiderung auf „Mit Schokolade die Welt retten“, Leserforum vom 13.9.

Ein vergiftetes Lob ist es, das
Leser Kastner den privaten See-
notrettern da spendet. Was sie
tun, sei zwar „zunächst aller
Ehren wert“, wenn aber „Ver-
zweifelte“ mit Hoffnung auf
Rettung sich in unsichere Boote
begäben, sei ihr Tun dann doch
„eher verantwortungslos“.

Verantwortlich ist man da-
für, was man selbst tut oder un-
terlässt, und da trifft der Vor-
wurf die EU, die ihr Rettungs-
programm eingestellt hat. Die
Annahme, dass Flüchtende nur
deshalb in die Boote steigen,
weil sie die „erhoffte Rettung“
oder gar „das Paradies“ (!) er-
warten, ist doch recht abenteu-
erlich. Man entflieht der Hölle

auch dann, wenn nicht das Pa-
radies, sondern einfach die Aus-
sicht auf ein normales, sicheres
Leben winkt. Die Zustände in
libyschen Lagern wo Flüchtlin-
ge mit Folter, Vergewaltigung
und Bombardements rechnen
müssen, sind Grund genug, die
Überfahrt zu wagen.

Kastner sieht bei uns eine
„grenzenlose“ Willkommens-
kultur, die aber untauglich sei,
die Welt friedlicher und gerech-
ter zu machen. Nun, die Retter
und Flüchtlingshelfer bilden
sich sicher nicht ein, die ganze
Welt retten zu können. Und si-
cher wäre es besser, die Flucht-
ursachen zu beseitigen, für die
wir teilweise selbst verantwort-

lich sind. Aber solange die beste-
hen und Menschen flüchten, tun
die Retter das Selbstverständli-
che – Menschen in unmittelba-
rer Lebensgefahr zu helfen. Und
Helfen heißt nicht, sie aus dem
Wasser zu ziehen und dann wie-
der irgendwo abzusetzen, schon
gar nicht in der Hölle, der sie ge-
rade entflohen sind.

Traurig, dass private Hilfs-
dienste und jetzt auch die evan-
gelische Kirche das überneh-
men müssen, was Aufgabe der
EU wäre. Und beschämend,
dass Flüchtlingshelfer Kapitän
Reisch trotz Salvinis Abgang in
Italien jetzt noch zu einer Strafe
von 300000 Euro verurteilt
wurde! Eduard Belotti, Augsburg

Rückwärts
gewandt
Zu: „IHK warnt vor Pförtnerampeln“,
FR-Region vom 11. September

So langsam ist man genervt vom
rückwärtsgewandten Getöse der
IHK. Mal wieder regen sich die
Herren auf über eine Bevölkerung,
die ihrerseits zunehmend vom Au-
toverkehr in der Stadt genervt ist.
Dabei verschweigt die IHK geflis-
sentlich, dass sie sich aus Zwangs-
beiträgen finanziert. Und ihre ei-
genartigen Befragungen unter den
Mitgliedern nichts wert sind, so-
lange diese nicht aus der IHK aus-
treten können. Jeder Turnverein
ist demokratischer legitimiert.

Jetzt ist also Herr Caspar (CDU)
gegen alles, was den Autoverkehr
aus der Stadt bringen könnte:
Keine reduzierten Fahrspuren für
Autos, keine Pförtnerampeln, am
besten alles so lassen, wie es ist.
Die Stadt gehört in seinen Augen
wohl den Autos – nicht den Men-
schen. Alles Positionen aus dem
letzten Jahrhundert, alles altbe-
kannt und dreist: Das Bejubeln
den blödsinnigen „schwarzen
Null“ ist nichts anderes als das
Bejubeln des Investitions-Still-
standes.

Das alles mögen ja CDU Posi-
tionen sein – aber sich als IHK
aufzublasen, ist dreist. Eine Legiti-
mation dazu gibt die Zwangsmit-
gliedschaft nicht her. Die FR sollte
aufhören, diese Ansichten weiter
zu verbreiten. Die Jugend demons-
triert doch gerade sehr eindrucks-
voll was sie von der Zukunft er-
wartet – für IHK Dinosaurier ist da
kein Platz. Uwe Barkow, Frankfurt


